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4l

Als "Kulturradikale" bezeichnet man eine Gruppe
hauptsachlich Von Künstlerrı und ]ntellektuellen. die
vor allen in den 3oer Jahren sehr stalk alie öffentliche
Debatte beeinf]usst hat. viele von ihnen synpathisier-
ten mit den kommunisteD.
Die Inhaltsanalyse beruht im Foıgenden auf den Vialeo-
band, alen beiden Büchern, und atem Dlehbuch.
Diese und einige andere hier angeführte Beobachtungen
verdanke ich eineİ der ırenigen gründlichen Bespİechun-
gen ale! seİie in einer Tageszeitung, }loİten Things
Bespİechung in "Information" vom 3l. ğğrz 1987.
V91. u.a. tlans Manfred Bock: Die '.Litelaten- und stu-
alentenrevoıte" der Jungen j_n der sPD um 189o, in Das
Aİgument, 13. Jahrgang 1971, Nr. L/2ı S. 22-4|. ğ^a
Geral caııesen. Hrsg. | übe! revoıutionele Taktik. Die
(olresPonalenz zririschen Fİiedrich Engels und Geİson
Tİiel/Nicolaj L. Petersen anaıererseits ı885-1893, in
"Arbog for arbe jderbevege ı sen6 historİe" Nr. 3, 1973,
s. 109-14t.
Diese Beobachtung beauht nuİ auf den 71 Anrufeh, die
bei Dannarks Radio tatsğchtich legistriert 9ruralen.
siehe z.B. claus Laİsen, İllsg.: Foren jerl Fra Pio til
Anke!, 1983. Im "Arbeitermuseum" wurde eine ğaİx-
Engel s-Aus stel ı ung 9ezeigt.
Inforınation ((openhagener Tages2eitung) vom 7. epril
ı98?.
Etwa aler fİühere Realakteur des Geireİkschaftszeitung der
Metallarbeite!, Pleben Bengtsson. in der Tageszeitung
"Aktue].t" Vom 14. Merz 1987.
Politiken (Kopenhagener Tageszeitung) Vom 29. }4eİz
1987.
In aler zeitschrift "ny politik", Nuİİuner 4/5, 1981 .

v91. u.a. die Historikerin Birgitte Possing in der
Tageszeitung "Aktuelt" vom 19. ı4arz ı987, und in der
Tageszeitung "Politiken" von 21. Merz ].987.
Ausseldem die Rritik des vorsitzenden der Gewerkschaft
"Kvindeligt arbejderforbund", 1illian Xnudsen, in derı
Artikel "GruPpebillede med mendl', in "ny politik'l, Nr.
4/5, 1987 .
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)

Fus snoten

3

Die dtnischen Gewerkschaften organisieren ihre l4itglie-
der immer noch nach Berufen, nicht nach ArbeitsplAtzen.
N.F.S. Grundtvig, I'787-|872, ddnischer Dichter, Geist-
1icher, VolksaufklArer und Politiker.
F.J. Borbjerg und c. E. Jensen: Socialdemokratiets
Arhundrede I-II, 1904. A. Andersen und E. Winnblad: Det
danske Socialdemokratis historie I-II, ]-92l. O. Ber-
tolt, E. Christiansen und P. Hansen: En bygning vi rej-
ser I-III, ]"954-1955.
Ib Norlund: Det knager i samfundets fuger og bend I-II,
o. J.
Zur Geschichte der Socia].istisk Folkeparti (SF) gibt es
zwei wissenschaftliche Studien: Ursula Schmiederer: Die
Sozialistische Volkspartei Dğnemarks. Eine Partei der
neuen Linken, 1969; und John Logue: Socialism and Abun-
dance. Radical Socialism in the Welfare State, l982.
Herbert Tingsten: Den svenska socialdemokratiens idöut-
veckling I-II, l941.
Die sozia].demokratische Bewegung hat sich in den letz-
ten Jahren stArker um die kulturelle offentlichkeit und
die Hebung des ideologischen Bewusstseins bemüht. Das
hat sich z.B. in Tagungen, der Stiftung von Kulturprei-
sen und grösserem Interesse an historischen Projekten
(und Zuschüssen dazu) gezeigt, sowie an der Einrichtung
eines Arbeitermuseums u. s.ı^ı.

E.K. Reich, B. Erichsen und P.V. Nielsen: snart dages
det... - en biIledbog om arbejderbevagelsens historie,
P.V. Nielsen: Snart dages det... - en studievejledni.ng
til tv-serien om arbejderbevagelsens historie, beides
herausgegeben von Danınarks Radio 1987.
V91. zum Beispiel den Samrnelband: Historikerstreit,
München: Piper 1987.
Wenn ich hier Parteimitg].iedschaften erwöhne, dann
ausschliesslich, weil dies zum Hintergrund der politi-
schen Diskussion über die Tendenz der Serie gehört.

Inhalt:

Einleitung. Die allgemej_nen politischen Probleme
der d{nischen Arbeiterbewegung

II. Historische und theoretische !!berlegungen

III. Das dAnische Fernseh-Projekt über die Geschichte
der Arbeiterbewegung 1871-1936
l. Kontext
2. Inhalt
3. Rezeption

IV. Schlussfolgerungen
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wehrend das Bürgertum es vorzog, in seİnen Zeitungen das
Projekt einfach zu ignorieren oder abzuwerten. Diese Merk-
male können sicher gegebenenfalls verallgemeinert werden auf
a].]-e Gesel].schaften, die der ddnischen dhneln.
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stisch-kommerziellen Interessen völlig überlassen, mit a].len
Konsequenzen für das Bewusstsein der Bevölkerung, die dies
haben würde. Man kann deshalb nur hoffen, dass öffentliche
Institutionen in der gleichen Richtung weitermachen, die mit
der Serie über die Geschichte der Arbeiterbewegung vorge-
zeichnet worden ist. Als Folge davon sollte dann in einigen
Jahren eine neue, und hoffentlich klarere und gründli-chere
Serie produziert werden.

Eine solche Serie müsste wie die vorliegende eing{ngig auf-
gebaut - ja sogar noch 1eichter rezipierbar sein, da die
hier diskutierte serie ja zu oft Informationen aufhAuft, die
schwer zu verarbeiten sind -, aber im Gegensatz zu dieser
hier sol1te sie in höherem Masse auf Forschungsergebnissen
aufgebaut sein. Es ist charakteristisch, dass ''Snart dages
det..." dort am besten ist, wo die relevanten ZeitrAume am
gründ].ichsten erforscht sind, und wo in der Sendung For-
schungswissen ausgenutzt wird (dies gilt eigentlich bloss
für die erste Sendung, die den Zeitraum 1871-1877 umfasst).
Sie ist dort am schw{chsten, wo nur wenig Forschungsergeb-
nisse existieren, oder wo diese nicht nach aussen ''durchge-
drungen" sind, da sie nur in unveröffentlichten Manuskripten
vorliegen. Pas Ve 1 tnis von Forsc und vermitt]unq in
den Massenmedien ist zu wenig in die gegenwArtige Diskussion
eingegangen, muss aber ernsthafter betrachtet werden, nicht
zu]-etzt von Historikern der Arbeiterbewegung.

Jede Geschichtsvermittlung beruht auf ökonomischen und poli-
tischen Interessen in der Gesellschaft, oder berührt sie.
Dabei spielt natürlich eine Rolle, in was für einer Gesell-
schaft diese vermittlung vor sich geht, aber tendenziell ist
der Gegensatz zwischen Interessen in allen existierenden
Gesellschaftssystemen vorhanden. Ich habe hier die Gegenset-
ze skizziert, die ein Massenmedienprojekt zur Geschichte der
Arbeiter in einer hochenthıickelten, parlamentarisch-demokra-
tischen Gesellschaft hervorrufen kann. Die stArksten Wider-
sprüche karnen in der Arbeiterbewegung se].ber zum Vorschein,

I

Bis 1960 bestand die Arbeiterbewegung in DAnemark nur aus
den beiden klassischen Hauptrichtungen der Arbeiterbewegung
nach 1917: aus der sozialdemokratischen Arbeiterbewegung und
der kommunistischen partei. von diesen war die sozia].demo-
kratische Bewegung bei weitem die grösste, sie ııar sowohl in
politischer als auch in gewerkschaftlicher Hinsicht dominie-
rend. Die zentrale Führung des ddnischen Gewerkschaftsbundes
bestand ausschliess].ich aus Sozialdemokraten, und im gröss-
ten Tei1 dieser Periode von l924 an waren die Sozialdemokra-
ten zusaınmen mit der kleinen ].inksliberalen Partei, der
"Radikalen Linken", an der Regierungsmacht. Sowohl in bezug
auf die MitgliederzahJ. als auch die WAhler befand die
sozialdemokratie sich nach internatj-onalem Massstab von den
l920ern an bis in die sechziger Jahre hinein in einer StAr-
keposition; so stieg die Anzahl der Wdhler bis l935 auf
46,1t und schwankte nach dem zweiten weltkrieg um etwa 40t.
Die dğnische Partei war also in den vierzig Jahren von Mitte
der zwanziger Jahre bis in die sechziger Jahre hinein fast
auf der Höhe mit der schwedischen sozia].demokratischen
Arbeiterpartei (sAP) und in den ersten Jahrzehnten der
Periode sterker als die norwegische (DNA).

Von Mitte der sechziger Jahre an fallt jedoch sowohl die
Wğhlerzahl als auch die Mitgliederzahl.

Parlamentsr^ıahl Stimmenzah1 In Prozenten Zahl der
Abgeordneten
im parlament

1960

].964

|966
1968
l971

42 ,I
4|,9
38,2
34,2
37 ,3

,76

,l6

69

62

70

| .023 .-79 4

1.103.667
1 .068.9r r

974.833
1.o74.7,77

Die Wdhlerzahl der Sozialdemokratie 1960-1984
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19?3
1975
1911

1979
19 81

1984

783.145
913 . 155

1.150.355
t.213.456
I .026 .126
1 . 052. 561

25 ,6
29 ,9
37,0
38,3

3t,6

gen ist, wahrend gleichzeitig 1etztere hier i.n Danemark ganz
allgenein eine starkere sozialistische Ausrichtııng gevıonnen
haben. wenn sich die sozialalenokratie in der politischen
Konkurİenz mit aler Linken behaupten sol1, mı]ss sie "91as-
nostj" zeigen, auch in ihrem Geschichtsbild. Dies ist im
rdeiteren sinne die Perspektive in deİ Diskussion um die
Geschichte der Arbe i terbewegung.

DemoskoPische Befİagung, Frühjahr 1987: Etwa 29c.

Mitgliederzah] der sozialdemokratie l960-1983

1960

1965
1970

]973
1978

1981
]982
1983
1984

ı985
1986

259 .459
223.9,77
I,7,1 .507
130 . 476

111 . 269

99 .325
91 .152
93.,726

105.000
101-000
l03.000

Aus Platzmangel rrar es notwendig, hier nehrere Aspekte aler
Di§kussion 2u übergehen. Der lrichtigste davon ist die Kritik
an der Tv-seİie, dass sie die Rol1e der Pİauen in der
Geschichte deİ Arbeiterbewegung so grrt wie v6l1ig ausb]en-
det. "'

Aııch das Element der Volksbildung musste 2ugunsten der poli-
tischen Probleme weichen. Das Prolekt ist als ein Unter-
richtsprojekt im weitesten sinne konzipieİt, von schulen bi6
zu! Erwachsenenbi laung und Abendschıılen. sowohl die Video-
kassette als auch die Bücher können zu diesem zrreck llber die
danischen regionalen zentren ftlr Lehrmittel angefordeİt rder-
den. Im Laufe einiger Jahre wiı:d sich zeigen, ob dieses
Angebot arısgenutzt \,jorden ist, und man kann mö9].icherweise
etrüas tlber die wirkungen erschliessen.

sovieı kann nan jedoch sagen: in einer zeit, 9ro Trivia1-
geschichte in mancheİlei Forn dıtrch aIie }lassennedien ve!-
breitet lirıİd, unal wo die Massenkulturindustrie - jedenfaIls
in den kapitalistischen ıandeln - ohne kleinliche Rücksicht
auf historische Erkenntnis und Richtigkej_t die Geschichte
als Rohmateria1 für Unterha l tungs ser i en anwendet, ist es
besonders wichtig, dass seriEse alokumğntari sche t]nd halb-
dokumentarische Prograrnme mit historischen Themen produzieİt
werden. ohne diese Progİamme vrdre deİ Maİkt den kapitalj.-

Die nachgeıriesene Politische ıınd parlamentarische schwechung
der soz i a 1alemokratie hat keinen Einf!uss auf die gewerk-
schaftIiche orgaıisi,erung gehabt, die quantitativ so hoch
ırie eh und je ist, indem etwa 90ı de! Lohnenpfğngeİ gewerk-
schaftlich oı:ganisiert sind, von diesen sind die meisten
Mitgıieder deİ zentra}en organisation, des Denischen Gewerk-
schaftsb;ndes (entspricht etwa alem DGB in aıer BunalesİePu-
blik). Die Mitgliedeİzahl des Danischen Gewerkschaftsbundes
betregt l987 1.429.4o8 bei den Lohnempfangern etwa 2.000.000
unal einem Antei1 von insgesamt 2.800.000 Erü,,eİ:bstat igen . Die
Fühİung sotJie die Haltung des Danischen Gewe rkscha f tsbundes
sind auch irnmer noch eindeutig sozialdemokratisch. Auch hat
die politische Krise der sozialdemokraten nicht zu einem
Aufschlrung des anderen "alten" zlreiges des Aı:be i te ibewegung,
der Denischen (ommunistischen Partei (DKp) geführt. Diese

46

53

65

68

59

56
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führenden Bearbeitung davon zu einer Geschichtsschreibung
beitragen, die der Klarheit über den Verlauf der gesamten
Geschichte dient. Eine Klarheit, die auch eine Voraussetzung
für zukünftige Visionen ist. Die Geschichte der Arbeiter-

t wej.ter. Jeden Geschi
die für den morgigen Tag von Bedeutung ist''. l

Obwohl die beiden Meinungen zur Fernsehserie innerhalb der
Sozialdemokratie nicht einfach ein Reflex der beiden politi-
schen Richtungen - "Museumswğrter'' und ''Modernisten'' - auf
der persönlichen Ebene sind, deuten sie doch auf zwei von
einander weit verschiedene politische Haltungen hin. Die
eine markiert, dass weiterhin ein Bedarf dafür besteht, die
Geschichte als Manifestations- und Legitj_mationsmittel zğ
verwenden, w{hrend die andere positiv gegenüber kritischen
Ansğtzen und Neuinterpretationen ist. In einem weiteren
Zusaınmenhang spiegelen diese Haltungen vermut]-ich verschie-
dene Vorste].1ungen von der Rol1e der sozialdemokratischen
Bewegung in der Gesellschaft wieder, wo für die Museumswdr-
ter die Rücksicht auf die Orqanisation und der Führunqs;
anspruch der Arbeiterklasse ausschlaggebend sind, wğhrend
für die Modernisten die politischen Anderungen das wich-
tigste sind. Wenn politische Anderungen eintreten sollen,
sowohl nach innen wie nach aussen in der ganzen Arbeiter-
bewegung und in der Gesellschaft als solcher, ist die Offen-
heit gegenüber anderen politischen (und das heisst auch:
historischen) Tendenzen, und die Diskussion mit ihnen, not-
wendig. Die Geschichte wird hierdurch eine offenes Fe].d für
Studium, Diskussion und Abkltrung. Sonst wird die Gefahr zu
gross, dass die Arbeiterbewegung in einer Nabelschau
erstarrt. Eine (erneute) ideologische FührungsrolIe in der
Gruppe der Arbeitnehmer/Lohnarbeiter kann nur dadurch gehron-
nen werden, dass sich politische Ver&nderungen und bewusst-
seinsbildende Diskussion gegenseitig befruchten. Das erfor-
dert auch eine neue Haltung gegenüber den Intellektue]len.
Und diese Notwendigkeit wird dadurch hervorgehoben. dass das
Ausbildungsniveau sowoh1 in der Arbeiterklasse als auch in
den Mittelschichten und unter den Angestellten stark gestie-

9

Partei, im Jahre l920 gegründet, übt einen gewissen EinfIuss
auf die Gewerkschaftsbewegung auf niederer Ebene aus (Ver-
trauensleute und Vorstende von örtlichen Gewerkschaften),
auch übt sie Einfluss auf verschiedene ausser-parlamentari-
sche Bewegungen aus, wie z. B. die Friedensbewegung, aber
dagegen hat sie überhaupt keinen parlamentarischen Einfluss.
Bei der letzten Wahl im Jahre 1984 bekam die DKP nur 0,78
der abgegebenen Stimmen.E in gewisser Rückhalt im Volk war
jedoch im Zeitraum zwischen den dreissiger und fünfziger
Jahren aufgebaut worden, wobei der Höhepunkt im Jahre 1945
erreicht wurde, aber er ging zum ersten Male auf parlamenta-
rischer Ebene im Jahre 1-960 verloren. Ein gewisses Vertrauen
kehrte jedoch wğhrend der beginnenden Wirtschaftskrise und
des harten Kampfes um die EG-Mitgliedschaft Denemarks Anfang
der siebziger Jahre zurück, um dann Ende der 70er Jahre wie-
der abzunehmen. Seitdem liegt die DKP sehr niedrig bei den
ParlamentsvJahlen:

Die wğh1 zah1 der DAnischen kornmunistischen partei (DKP)

1957-].984

parlamentswahı stiNnenzahl in prozenten Anzah l
Abgeordneten
im parlament

r957
r960
1 964

1966
r958
l9 7l
1973
1975
|97,7

19,19

1981

1984

72.3l5
27 .298
32.390
21.553
29.706
39. 564

110.715
|27.83,7
I|4.022

(o o^ı

34.625
23.085

aı

1,1
|,2
0,8
1,0
|,4
3,6
4,2
3,7
1o

1,1
0,7

6

0

0

0

0

0

6
,7

7

n

0

Demoskopische Befragung, Frühjahr l987, etwa: 1,0t
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10

Die genaue Mitgliederzahl der DKP 1987 liegt bei etwa 9,000,

Von 1960 an hat jedoch eine Partei - zum TeiI auch zwei Par-
teien - der "Neuen Linken" sich auf politisch-parlamentari-
scher Ebene geltend gemacht: die "Sozialistische Volkspar-
tei" (SF), 1958 gegründet, und, zu einem 9erin9eren Grad,

die "Linkssozialisten", die durch eine Abspaltung von der

Sozialistischen Volkspartei im Jahre ].967 gegründet wurden,

Aksel Larsen, der erste vorsitzende der Sozialistischen
Vo].kspartei, war der Vorsitzende der DKP von 1932 bis 1958,

ııo er aus der Partei ausgeschlossen wurde, ııeil er nach dem

zhıanzigsten parteitag der kpdsu und der militğrischen Inter-
vention in Ungarn 1956 eine gewisse Distanz zu der Sovjet-
union artikulierte. Zudem hegte er Syınpathien für Titos
Jugoslawien. Nach einer Krise Mitte der 70er Jahre, Veran-

lasst durch politische und persönlische streitigkeiten in
der Partei, steht die Sozialistische Volkspartei heute in
einer nicht zuletzt parlamentarischen sterkeposition, und

sie hat die Möglichkeit zusaınmen mit der Sozialdemokratie
die Regierung zu bilden, sofern die beiden Parteien (mög-

licherweise zusalnjmen mit den Linkssozialisten) die stimmen-

mehrheit im parlament erreichen:

Die wahlerza ,hl der sozialistischen Volksoartei (l960-1984

parlaınentswahl stimmenzahl in prozenten Zahl der
Abgeordneten
im Parl ament

35

nicht so scharf gehıesen wie in Dinemark, und das hatte Vor-
teile für beide Parteien. Bei uns könnten wir hochgradig
dieselbe Wechselwirkung gebrauchen. Insbesondere in den kom-

menden Jahre, wo die Herausforderung an die sozialdemokrati-
sche Arbeiterbewegung so gross wie eh und je sein ,ird".17)

In einem Themenheft der sozialdemokratischen zeitschrift
nneue politik", zur Geschichte der Arbeiterbewegung - ein an

und für sich ungewöhnliches Thema in dieser norınalerweise
recht realpolitischen Zeitschrift - folgerten einige Publi-
zisten sch].iesslich, dass die Debatte über und das Studium
der Geschichte der Arbeiterbewegung intensiviert werden müs-
se. In einem bemerkenswerten kommentar schreibt der ehemali-
ge Kopenhagener Bürgermeister, Barge Schınidt u.a.: "Es sind
in diesem Themaheft Meinungen im Zusammenhang mit der Fern-
sehserie über die Geschichte der Arbeiterbewegung ge8ussert
worden, aber es besteht auch Veranlassung darauf hinzudeu-
ten, dass diese Geschichte wie jede andere Geschichte wei-
tergeht. Wohl haben die Fernsehleute gegraben, aber nicht
imıner in den besten Beeten. Aber auch die Arbeiterbewegung
ist nicht ohne schu]-d, wenn es um das Erzehlen der eigenen
Geschichte geht. Typisch sieht man das in der Jubilğums-
schrift zum 50-jAhrigen Jubilğum der Sozialdemokratie. Die
Korypheen der Partei wurden glorifiziert, w{hrend die etwas

"VerdAchtigen" wie Gerson Trier nicht erwğhnt wurden.
Glücklicherweise ist eine solche Geschichtsschreibung in der
Arbeiterbewegung vorbei... Die Geschichte der Arbeiterbewe-
gung wird heute gründlich durchforscht und historisch aus
allen Blickwinkeln beurteilt. Diese Tatsache und die sehr
grosse Ablieferung von Archivmateria]. bei der "Bibliothek
und Archiv der Arbeiterbewegung" und dazu die Offenheit der
Arbe i terbewegung in bezug auf das Studium der Materialien
zeichnet heute das Bild einer Entwicklung, die nahezu nicht
tiefgreifender und nuancierter sein kann... Auch in Zukunft
werden wir erleben müssen, dass unser Bewusstsein um den
VerIauf der Geschichte auf eine Weise interpretiert wird,
die wir nicht ganz richtig finden. Aber gerade heute können
wir mit unserem überwdltigenden Material und einer weiter-

1960

1954

r966
r968
1971

].973

1975

1,97 7

19,7 9

l49.440
t51.597
304.437
ı74.553
262 .7 56

I83.522
r50.953
I20. 357

I87 .284

6,1
5,8

10,9
6,1
9r1
6,0
5r0
3,9
5,9

11

t0
20

t1
17

l1
9
,l

I1
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ganz in Gegensatz zu dem eigenen Beitrag der Bewegung zuİ
geschichtlichen Forschung und AufkIArung steht. Die Reaktio-
nen beschwöİen das Velgangene herauf und sj.nd deshaıb ohne
(onstruktivi tet .

Es gibt jedoch einige keineswegs bedeutı]ngslose Au§nahmen
Von dieser beleidigten, selb§tzufriedenen Haltung. Anker
Jorgensens und Hardy Hansens Vorwolt zu deİn Buch ist in
Abschnitt II erwehnt. Auch Ritt Bjerregaard 1eistete in
einer Fernsehdisku§sion eine sehr prAzise unal ausgerogene
Beurteilung der serie, alj.e ohne Ressentiment war. Aber am
ı^resent l i chsten sind rürohl eini9e Beitİage von ver§chiedenen
soz ia 1demokraten, die, nachdem sie die Fernsehserie kriti-
siert hatten, selbstkİitische Fragen ideo1ogischer Alt steI-
len und mehr und nicht weniger historische Debatte verlan-
gen. In der "Politiken", Dener.narks gİÖsster Morgenzeitung,
rief svenal Auken, der Vize-Vorsitzenale der sozialdenokratie,
zu eineİ engen zusanunenarbeit 2wischen der Arbeiterklasse
und den Intellektuellen auf. Er sah die Fernsehserie als
einen typischen Ausdruck der Kritik 1inker InteIlektuellen
an der sozialdemokratie, die als moderat und ideenarın
empfunden welde: nEine oft wiederholte Beharlptung in deİ
Fernsehserie ist. dass die sozial.demokratie schon f.üh auf-
gab, eine " K 1assenpartei '' 2u sein. Ideologisch gesehen 1ies-
se diese BehauPtun9 sich diskutieı.en aber soziologisch ist
sie völlig falsch. Die dğnische Arbeiterbewegung ist woh1
die Arbeiterbewegung in Europa, die am a].1ermej,sten von
Arbeitern gelenkt \dird. Hier ist der Aufluf von Marx, von
den Kommunist j.schen Manifest, alass dj.e Befreiung al€İ Arbei-
ter das eigene werk des Arbeiterklasses sein soll, votl und
ganz velwirklicht worden. Das hat jedoch schon zu einem
ger,issen Mange1 an Theorie und zu einem erfolgsbezogenen
ArbeitsstiL gefühİt, deİ viele Intellektuelle Von §ich
gestossen hat. Tatsachlich haben Menschen mit einer höhelen
AıJsbildung sich im l,aufe der Geschichte durchweg von ater
Geweı:kschaft und der Pa!tei ferngehalten, was eine schwe-
chııng bedeutet hat. In schweden ist die Trennung z]ri.schen
aen ArbeiteİverbAnden und den progressiven InteIlektuel]en

198t
l984

353.373
38,1 .|22

L1,3
LL,5

2l
21
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Demoskopische Befİagung, Fİühjahr l987: Etwa 15t.

Im verheltnis zu aler wehıerzahl liegt die Mitgliedeİzah1 aıer
soziaıistischen Volkspartei niedrig, nAmlict] bei etıda:
8.300. Die So2ialistische Volkspaltei ist öberhaupt eine
au5geprğgt par]amentarische Partei.

Die Linksso2ia],isten haben im verlauf ihrer Existenz vor
allem an jüngele Intellektuelle aPpellielt, z. B. ao alen
fünf Universitğten des Landes, und sie Iiegt unvelendert mal
übeİ und mal unte! der 2-Plozent-sperrklausel. Die etwaige
Vertletung der Linkssozialisten in Parlanent kann - aber
muss nicht notırenaiger!ıreise - ftlr die Etablj"erung einer
sogenannten Albe itermehrhei t , d.h. einer Mehrheit, die sich
nur aus Arbeiterpaİteien zusaı]mensetzt, von entscheidender
Bedeutung sein. E5 ist gerade beschlossen worden die ı{ahl am
8. september l987 abzuhalten.

Trotz des allgemeinen Rechtstrenals arn Anfang der 198oer a[ah-
İe, unil obwohl eine konservat iv- 1 ibera 1 i sti sche Xoalitions-
regierung bestehend aus Vier bürgerlichen Parteien seit l982
alas Land regiert, so befindet sj.ch aie Aİbeiterbewegung in
einer relativen stdrkePosition. Aber dies ist eine Arbeiter-
beiregung, die solrohı quantitatj.v als auch quaıitativ sehr
viel analeİs aussieht als die Arbeiterbewegung des Jahres
1960. Das Muster deİ Parteien hat sich geandert und die Ver-
teilung der stifiıtlren zwischen den Arbeiterparteien hat sich
radikal 2u gunsten der Linken Veranderti das gewerkschaft-
1iche Muster ist oberflachIich gesehen im grossen und ganzen
unverende!t, aber auch innerhalb der Gewerkschaftsbewe9ung
haben vielP Politische und beırusstseinsmassige Verlagerü]ngen
stattgefunden. Inzwischen gibt es eine gewisse Polarisielung
zwischen einerseits den I'acharbeitern, besonders den Metalı-
arbei.tern, deİen situation am günstigsten ist, und anderer-
seits den ungelernten Arbeitern und den Arbeitslo."n,1) di"
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unter aler Lohnpolitik der bü].gerlichen Regierung un'l

allgemeinen Herabsetzung des Arbeit§losengeldes un'l

sozial leistrıngen zu leialen haben.

aler
aler
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Leiter aler Gewerk scha ftsbewegung , die selbst
Jahren deİ Perioaıe teilgenonıen hatten, die
für Abschnitt rezensierten -

an den letzten
serie Abschnitt

Ahnlich wie anatere hochinalugtria 1 i s ierte Lender befin'let
sich Danenark in einer obeagangsphase von eine! Von tradi-
tioneller Inalustriearbeit gepregten Gese'].1schaft 2u eineİ
Gese1].schaft, in der sich Dienstİeistungsproduktion veİ-
schiealener Aıt iıırner mehı und mehr ausbreitet, Das ist in
geİrisser ı{eise tler materielle Hintergİunal fÜİ die ideo1o9i-
sche IdentitAtskr i se . Eine Aİbe iteİbeıregung, die ihre orga-
nisation, ihre Politik unal ihe selbstveİstğnalnis völli9 in
aler Epoche aıer Industriearbeit entwickelt hat, kann unter
alen neuen matefielıen Bedingungen Probıeıne haben, die Lohn-

arbeiter bei der stange 2rı halten.

Die Auffassung, dass die serie polj.tisch gegen die sozial-
deınokratie gerichtet t,ar, çulde atn deutlichsten von Mogens

Lykketoft, alem jungen aber fühİ:enden soz ia 1demokraten , der

ehenals steuelminister ü,Jar, zum Ausdluck gebracht, Mogens

Lykketoft schrieb in einem z€ itungsartike 1 : "Die schlussfo1-
gerung ist, dass Geschichtsschreibung oft 2u einem Beitrag
zu aler aktuellen politischen Debatte r,ird. Die 6eschichts-
schreibung, wie sie in "snart dage§ det. ..l' alargestellt
wiİaı, beabsichtigt und hatte aie wirkung die synpathien in
aleİ Bevölkeİung zugunsten aes 1inken soziatistischen rıügels
unal zu ongunsten aıer soziaıalemokratie zu 5teuern, Deshalb

hıtten auf jeden Fall wichtige Passagen der serie angemesse-

ne! in alie wahıplogramne deİ soziaıistischen Volk5partei,
aler. Lj.nkssozj.alisten, der DxP oaler ales Geneinsamen (urseğ

gehört. Denn vie]en Leuten rreralen dj.e Voİ,aussetzungen feh-
len, atie Tenal€nz alel sendungen zu beuİteilen, 9enn si,e neu-

tİal unat in aleİ Hauptsenalezeit von alem hochangegehenen Deni-
schen Fernsehen gesenatet,ıerden".I5) Einzelne sozial'teİnokra-
ten salen der ıreinung, dags nan die Eernsehserie nie hette
senaen sol1en, alags es sj_ch ün eine Felschung handele

16)

obwohl aıie senalungen w€gen zİreideutigkeit und verkehlter
ProPoationieİung zı] Recht kritisiert üüeİden können, können

sie unter keinen Unstanden als Propaganda oder Felschung

besch!ieben ırerden. In der sozialdeınokrat j.schen öffentlich-
keit waİ von einer einaleutigen überreaktion die Re'le, und

keiner von aten hefti9sten (ri.tikern hat Iateen dafüber vorge-

bracht, wie man die Darstellung hatte anpacken sollen, !,enn

aıle vorliegenale nichtg taugte. sozialpsychologisch und Viel-
leicht auch politisch ist die Reaktion verstendlich, abeİ

sie ist von alem velalteten Gefüh1 gepragt, alass die sozial-
demokratie atas Recht auf die Interpretation dğr Geschichte
aler Arbeiterbe\regung aılein hat. Das ist ein gefüh1, das

lI.

Diese politische situation innerhaıb aleİ Arbeiterbewegung,
aıie sich wie erwahnt seit }ritte der 1960eİ Jahr,e staİk geen-

alert hat, ist eine wichtiqe l(omponente in den Verguch, die
Auseinanaleasetzungen dber die vermittlung aler Geschichte 

'ler
Arbeiterbewegung dıırch die !1assenmeaıien zu erklAren, Aus-

e i nandersetz ungen , die im Laufe ales winters und ErÜhjahrs
l987 im zıısammenhang ]üıj_t einen grossangelegten siebenstündi-
gen Prograİuı uber die Geschichte der danischen Albeiterbewe-

9un9 von 187İ-1936 zutage tlaten. Das Piograİıan hatte den

Titel "snaİt alages det ... syv kaPitıer af arbe jderbevege 1-

sens historie" ("Den Morgenrot entgegen ... sieben Kapiteln
iler Geschichte der Arbe i terbelregung' } .

Traditione11 war alie Vermittlııng der Geschichte der Arbei-
terbe\regung eine Aufgabe der entsprechenden Parteien und

geıre rkscha f t l ichen olganisationen; es ist allgemei_n bekannt,

dass man nach ].9l? nicht ınehr nur eine Geschichte der Aİbei-

TÜ
ST

AV
 

TÜ
RK

İY
E 

SO
SY

AL
 T

AR
İH

 A
RA

ŞT
IR

M
A 

VA
K

FI



32

und der EG so\rie in alem Akzept der sozialistischen Volkspar-
tei, als in den vielen zugestenalnissen zu den bürgeİlichen
Parteien in der zeit vol ı982.

Dieser Flügel, bestehenal aus oft ğlteren l,tit9liedern und
Politikern, ist von Ritt Bjerregaard, einem der jöngeren,
weiblichen 1eitenden Parteimitglieder, die ehemals Unter-
richts- und sozialministerin war, geradezu die "Museumst,rar-
teİ" getauft worden; die "Museumswerter" wol1en das, was sie
als aie kıassische Politik aler soz ia 1aleİnokratie betlachten,
schützen und lrei.terführen. sie wollen die Po].itik wie sie
unter stauning in den dreissiger Jahren und i_n dem zeitraun
l949-65 zur Entfaltırng kaİn. Gegenllbeİ diesem Flüge1 stehen,
was man als die "Motlernisten" bezeichnen könnte, mit Bjerre-
gaaral und anderen an der spitze. sie sehen ein, dass die
Krise der sozialdeİıokratie im zusaİunenhang mit tiefgreifen-
alen sozialen, politischen ünd ideol09ischen VelAnderungen in
der Gesellschaft in zusanünenhang steht, gegen alie nan
gezwungenermassen eine neue Politische Linie entwickeln
muss.

Vor dieseıİı Hintergrund schoint dj"e soz ia ldemokratische Reak-
tion auf die Fernsehserle als eine Art Barometer deİ neuen
ideoloqiscben zustende. Und dj.ese Reaktion lesst weiteİ
andauernde schlechtwetterlage elwarten, auf jeden Fa11 in
bezug auf ideologische Fragen, darunteİ die '' Ge schichtspol i-
tik" der Belregung.

Nach den ersten 2-3 sendung en war Ressentiment die vorherr-
schenale Reaktion unter den so z ia ]. aıemokraten. lm Parteiorgan
"Aktuelt" erschienen schne11 wütende Reakti_onen und heftig-
krj.tische Rezensionen, geschrieben von Henning Tjornehoj,
dem sachverstandigen Berater des Denischen Gelreİkschaftsbun-
ales. soü^rohl Tjornehoj als andere !.aren der l,leinung, ilass die
sendungen die poıitische Leistüng der so z ia ldemokrat ie
berrusst abırerteten. Denselben Eindruck bekam man von dem

offiziellen organ des Danischen Gewerkscha f tsbunde s , des
rröchentlich erscheinenden "Lo-Bladetl', wo vieİ ehemalige

13

terbewegung schreiben konnte. Es 1agen inıer mj.ntlestens zwei
Versionen vor, eine sozialdemohratische und eine koİıİnunisti-
sche, und so auch in Denemark. An den Universitaten treibt
man seit Ende aler sechziger Jahre Forschung in der Geschich-
te der Arbe iterbeı,egung , und geraale dort eİschienen in alen

1970ern in Danemark eine ldenge Forschungser9ebni s se . Aber
diese behandelten llberıriegend Teilbereichen der Entwicklung
der Arbeiterbewegung, unal sinal dem Publikum nie in einem

breiteİen zusaİunenhang Vernittelt worden. obwoh1 ein Teil
de! rorschungsergebnisse als Publikationen erschlenen sind,
waren die Auflage unal dj,e Leserschar kıein, unal die Lese!
beg!enzten sich inı 9rossen und ganzen auf Intellektuellen.
Eine Eernsehserie dagegen ırendet sich an die 9an2e Bev6lke-
rung, indem daran erinnert werden soll, dass es in Denemark

ein staatliches Rundfunk- untl Fernsehmonopo1 9ibt, das nuİ
ein Fernsehprogranün fü! das ganze Land senalet. (Diese sitı.ıa-
tion ist im Begriff, sich zu enaeİn, indem noch eine zweite
Feİnsehansta].t errj,chtet wird, die teilweise durch werbun9

finanziert welden sol}, diese Fernsehstation ist jedoch auch

in offentlicher Regie ) -

obwoh1 der Runalfunk seit t926 und alas Fernsehen seit 1954

existiert. hat nan nie zuvor velsucht, eine umfassende ver-
mittlung aler Geschichte aeİ Arbeiterber,regung zu ı.ınternehmen.

Es hat Progranme über Einzeıbereiche ıınd prominente Politi-
keİ der Arbeiterbewegung gegeben, abe! noch nie hatte nan

Versucht, eine allumfassende InterPretation deİ ganzen Bewe-
gung unal ihleİ Geschichte dulchzufllhren. Dies gilt insofern
auch für die Geschichte anderer 'Vo lksberregungen " , aber im

allgeneinen hat sich die denische Geschi chtsvermitt 1ung vie1
mehr mit deİ 1iberalen, insbesondere der aglarliberalen Tra-
dition bescheftigt, İro das Entstehen und die Entwicklüng der
Liberalen Demokratie, der Bauernbe!İegung , der Genossen-
schafts- und tlochschulbewegung u.s.w. von entscheidender
Bedeutung war. Grosse Teile der denischen Gesetzgebung auf
dem Gebiet der schul- und Volksbildung sind von der Bauern-
bewegung mit den Grunaltvigianismus als einer etwas dj.ffusen,
aber trotzdem gemeinsamen Ideologie gePrğgt. viele, viel-
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Aber İnan ist geteiltei: Meinltng innerhalb der sozia]demokra-
tie. Es gibt immer noch einen trad itiona l ist i schen Flüqel,
dessen ldeal die sozialdemokratie der fünfzigeİ unal sechzi-
ger Jahİe in zusamıİenarbeit mit eineİ oder mehreren bürgeİ-
1ichen Parteien ist, soı,ohl auf den Gebiet der Aussen- als
auch der Innenpolitik. sie sehen die l'rsache der schıirechung
der partei eber j_n dem neuen kritischeren verhalten zur NATo

1eicht die meisten, denische llistoriker waren Anhenger der
"Linken Partei", der 1j.beralistischen Bauernpaltei, oder der
"Radikalen Linken", einer kleinblırgerlich- proglessiven Par-
tei. Dagegen gibt es nı]r ,enige Historiker, die die Arbei-
terbewegung unterstützten ode! sich auch nu! fü! sie inte!-
essiert haben. Die dİei grossen so z ia ı demokrati schen
Geschi chtsdars tel l ungen, die es gibt, sinal in keinem der
Felle von Fachhisto!ikern 9eschrieben worden, sondern voü
Politikern deİ eigenen Beü,jegung. Dasselbe tİifft auf die
Geschichte deı DxP zu.3) wj-e gesagt fingen elst Enale aler
sechziger ilahre İnteılektuelle unal Fachhistorikeİ an, sich
mit deİ soz ia ldemoklatische Bewegung zu bescheftigen, die im
Fa].le Denemark eindeutj.g von Aİbeitern rınal kleinen Ange-
steI]ten aufgebaut und geleitet \ urde. Die etabıierte
Geschichtsforschung mit ihİen idealisti6chen und quasi-posi-
tivistischen Positionen mass der alıgeıneinen poıitischen
Geschichte oder "den grossen Persönlichkeiten" g169sere
Bedeııtung bei als der sozialen Beı,r€gung aus dem volk. Die
büİger]ichen Historiker 1egten !İert auf Beg!iffe wie "staat"
oder "die Nation", dies€ Begriffe hatten fllr sie universelle
Gültigkeit, das irar aber nicht der Fa11 füı: Teilbereiche wie
Klasseno!ganisationen oaıer xlassenparteien.

schliesslich gibt es noch ein wichtiges Aspekt aIs Erklarung
der gegenwertigen Digkussion über die Geschichte def Arbei-
terbewegung ıınd zwar die Tatsache, dass aie soz ia ldemokİat i-
sche Beşegung ürahrenal alea llochkonjunktur der sechziger und

Anfang tıer siebziger irahre nahezu vol ıkomİnen das Interesse
an der eigenen Geschichte unaı an der Geschichte der Aİbei-
terbe9,egung veİlor. Die seğhziger Jahre rdaren die Blğtezeit
der "EntideoIogi5ierung", wo die geschichtliche Entüricklung
gewöhnlicheİweise als eine Evoıution "von Idee zuİ ldylle"
aııfgefasst wurtıe, !rie der bekannt€ schır€alische Ialeenge-
schichtler Herbert Tingsten es ausdrückte.4) Das Geschichts-
bewusstsein fiel betrechtlich anıessIich des aılgemeinen
Foİtschrittes, der ein jedes theoretisches und historisches
studieren und Propagandieren überflllssig zu machen schien.
Auch aliese Auffassung hat sich jedoch durch alas 1etzte Jahr-

İJilkten si.ch nach Meinung von vielen als alifekt heınmend auf
alen (ontakt der Bewegung zu den Bevölkerungsmassen aus und
gleichfalls auf den Versuch, unter Angestellten und aus alem

Kleinbürgertum stinımen zu gewinDen. Die sozialalenokratie
sol1te eine pİagmatische Partei sein und sich nicht ialeo1o-
gi6ch ptofj.lieren. Der llöhepunkt dieser politisch-ideologi-
schen Ent$icklung lrar das Prinzippİograİun aler Partei aus dem

Jahre l961, das alas marxistische 1913-Proglaİ n ersetzte.
l977 bekam die sozialdemokratie ein n€ues und etwas radika-
ıeres Proglanım, und seit 10-15 Jahren dalf von einem neuen,
wenn auch vorsichtigem, Interesse ftır theoİetische unal stra-
tegische Fİagen geİedet ]rerden. ı(al1 Malx z.B. ist kein
unnennbarer Name mehİ in der Bewegung, was z.B. bein Marx-
Jubileı,ım l983 demonstriert ,urde.l4 )

Das Intere§se hat bis auf rreiteres keine bedeutung svo 1 l en
politischen Folgen gehabt, ünd - abgesehen von den in Anmer-
kung 5) erwahnten belrilıiqten Mittel för kulture].].e und
histolj_sche Projekte - auch keine manifesten forschungsmes-
sigen Folgen. Aber der ideologische Umste 1 1ungsprozes s wird
nicht von heute auf morgen verwirklicht, und unter allen
Umstğnalen werden die neuen signale Von den meisten soziali-
sten begrtlsst. zu diesem Bild von aler neuen iaıeolo9ischen
Atmosphare in der soz i a l demokrati schen Bewegung gehört auch
eine grössere Toleranz und offenhej_t gegenüber den soziali-
sten 1inks von den soz ia 1demokraten . Ein nicht-sozialdemo-
kratischer sozialj_st ist nicht mehr per definitionem komnu-

nistischer Agent, eine Auffassung, alie man bei einer mögli-
chen formalisierten zusarun€narbeit mit der so2ialistischen
Volkspartei natorlich auch nuİ schrrer vertreteD könnte.
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zehnt wieder geendert, ,o atie soz ia l denokrati sche Bewegung
augenscheinlich eingesehen haben, dasg alie Bewegung nicht
Von Brot allein leben kann. oder genaue! gesagt, dass aler
materielle Fortschritt und iaeologisches Be$üsstsein letzt-
lich nicht voneinander getrennt r,erden können. wenn alie
Arbeit mit dem 1etzteıen verseumt trird, hat alas 1angfristig
negative Auswirkungen auf die Belregung. Die Erkenrıtnis, dass
alie Krise deİ sozialdemokratie nicht nur Politischeİ Art
ist, sondern auch eine ideo].ogische Krise ist, ist present,
auch wenn sie nicht übetaI1 in aler bewegung gleich stark
ist-'/

punkt an unterzubewerten. Das kAmpfeİische, aktive Element,
der I9 2oer Jahre existiert,
alie a 11erersten sozialisten
militant aufgefasst.

alas auf jeden Fa1]. bis Anfang
wird daalurch eleminiert. Nur
(1871-77) ırerden aıs politisch

Aus dem didaktischen Blickwinket bleibt def komplexe zusam-

menhang zwi.schen Vergangenheit ünd Gegenwart unvermittelti
die Arbeitergeschichte t!itt uos als ein lineare! Prozess
entgegen, so alie Linie eheİ eine fallenaıe renalenz aüflreigt.
wohl hat nan eine Veİbesselung der materiellen Lebensbedin-
gungen erİej.cht, aber alie Kİasse hat grundlegend den Kaınpf

veİloren.

Dadııich fa]"1t e§ den oppositionellen ı(raften, die es inner-
halb der heutigen Tendenzen gi.bt. oder genauer gesagt deln

gegenwertigen xIassenkamPf, schwe., einen ver9leichbaren
punkt in der Geschichte zu finden. Die serie ist kein eınan-
z ipator i sch-didakt i scher Kontrapunkt zur Gegenwart geworalen.

f) Dj.e RezePtion der Felnsehserie war seh! zwiespeltig. Im

grössten Teiı de! Presse, sowohl der bü.gerlichen als auch

aler sozialdemokratischen, war aie Rezeption negativ, aber
vie1 deutet darauf hin, dass ihr Publikum gloss ıınd ziemlich
zufrieden sar. Bei der Runalfunkdiskussion einige Tage nach

Beendung der senalereihe, ıro die Hörer anrufen konnten und

ihre Meinung Ausseln konnten. riefen 6.000 Personen an. Die
MehrzahI schj.en zieftıich zufrieden mit der serie gewesen zu

sein unal,/oder über aıie staİke (ritik irritiert.13)

Am 1nteressantesten ist jedoch die elidAhnte Diskussion über
die Eernsehserie in der so2ialdemokratischen Arbeitelbeıre-
gung. wie im Abschnitt II erıirehnt, verloİen die soziaİdeno-
kraten in den 1950eİn und 6oern in grossen unal ganzen das
Interesse an tler Geschichte ihrer eigenen Bewegung; ei.n so1-
che§ Interesse schien ihnen Überflllssi.9, da die Bewegung ja
stAndi9 Fortschritte machte, ohne sich mit 9eschichtlichen
und ideologischen Eragen zu beschaftigen- soIche Fragen

Die erlr{hnte Felnsehserie ırurde nedienmassi9 !ııit
unal einer Publikation, die Teile des stoffes
ergenzt. 6 )

einem Buch
erkl erte,

Im zrısaİnmenhang mit der Diskussion lıber das Geschicht§-
bewusstsein der Arbeiterbeıregung ist es von Interesse, dass
innerhalb aler sozialdemokratischen Bewegung Meinun9sunter-
schiede übeİ den InhaIt und die potitische Tendenz in sowohl
den gealruckten Materialien als aııch in Feİnsehprogra m

entstanden.

so schrieben einige prominente Pöhre! det Arbe i teİbeh,egung ,
Paate ivors i t zender Anker J@rgensen (Ministerpresident 1972-
73 und 1975-82) und Hatdy Hansen, der Volsi.tzende deİ gr6ss-
ten Geweİkschaft, des''Veİbandes Ungelernter Arbeiter''
(sID), das vorçort des Buches, das sie für weitele Studi.en
und zuİ 1nspiration ftlİ die Arbeiterbewegung in ihrer tagli-
chen Arbeit empfahıen. Anke! Jolgensens Vorwort endet: ''Als
Dğnen haben ıürir ganz sicher das Bedürfnis, mehr über uns
selbst zu rdissen. unsere lıulzeln. und etwas ltber atie Men-
5chen, die unsere Gese].].schaft schufen. Das Denische Fern-
sehen ist uns mit der vorliegenalen sendereihe ı]nal diesem
Bııch dabei behilflich. Das ist nicht nııİ eine nützliche Ini_-
tiative. sondern auch eiae unumgengliche Notwendigkeit". Die
dİittgrösste Gewerkschaft, der ''Denische Meta 1 1arbeiterver-
band", gab auch durch das Vorwort des Vorsitzenden, Georg
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Pouısen, d€m Buch seinen segen, Aber wahrend die serie im

Fernsehen gezeigt wurale, veİhielten Vertretei, des Verbandes

5ich sehr kritisch gegenüber aıer Rea].isierung des Projekts,
unat alas Buch wurde nicht ürie uİsprünglich geplant an alıe
Abteilungen und Veltİauensleute des Meta 1 1aİbeitelveİbandes
geschickt.

Es ist bekannt, dass einer oder auch zlrei aıes obengenannten

Leiter tlie Fernsehse!ie Vor der öffentlichen vorführung
gesehen hatten. wenn vieıe soziaıdenoklaten auf sowohl höhe-

rer aİs niealeİel Ebene soıroh1 alie Gesaıntau f f as sung der
Geschichte der Arbeiteİbewegung als auch Einzelheiten in 

'len
einzelnen Abschnitten, wehrenal sie ğber. alen Bildschirm 1ie-
fen, sehr stark kritisieaten, dann können aiese verschieden-
altigen Haıtungen zu der serie unal ihrem Inhaıt also nuİ ein
zeichen von Deso!ientieİıJng unaİ 9on unklalen Begaiffen Über

alie eigene Geschj.chte inneİhalb aler soziaıalekokratischen
Bewegung sein. Es ist ı]nwah! schein l ich , dass die sehr ver-
schiedenartigen tlaltungen auf Probleme kognitiver Art
zurückzuftlhren sind, aİas ProbIen ist nicht, wle die
Geschichte de! Bewegung und der denischen Gesellschaft ver-
1j.ef , sondern eher. dass der consensus 0ber die Entstehungs-
geschichte des woh 1fahrts staates aıs eineİ nahezu ungebro-

chenen Er fo ı sgeschichte , was man in den ersten dreissig Jah-
ren nach alem zweiten vleltkrieg meinte, jetzt im Begriff ist
sich aufzulösen, ohne dass sich eine andere honogene

Geschicht sauf fas sung berausbilalet hat. zu einer homogenen

Geschi chtsau f f assung eineİ Bewegung gehöİt auch die oberzeu-
gung, dass nur alie Berregung das " Inteİpretatıons recht " hat,
mit anderen lİoİten, dass 4gş§s4stehende auch Unverstehende

sind - oder zuminalstens sehr oft ser.n weralen. Die offenbare
Uneinigkeit tlber das Feİnsehplojekt kann man a].so auch als
einen (onflikt darüber betracbten, ob die Beg,egung alas

Interpletationsrecht aufrechterhalten sol l, oder ob sie
anfangen solı, eine pluralistisch betoote Beschaftigung mit
der Geschichte der Bewegüng 2u toleİiern oder gar zu ernun-

I

29

1ektisch verbundene Glössen, ilie eine schloss 
'lie 

andere

nicht aus, iİn Gegentei1 föralerten Reformen, die die Position
aler Aıbeiterklasse sowohl nach aussen als auch nach innen

verbesserten, einen Bruch mit aıen Kapitalj,smus, der atn

liebsten friedlich und unblı.rti9 koİımen soılte, Dieseİ Bruch

!.ürale kommen. wenn alie Arbeiteabeıregung die Mehrzahl in der

Bevölkerung unal in Parlaİıent gewonnen hatte. Refornen !ıdren

also nicht synonYm mit Klassenzusanmenarbeit - es ist Von

grunalıegenate! Bealeutung, alass man d].es versteht. Auch ideo-
1ogisch İruİale zum Alısdruck gebracht, dass sozialistische
xlassenpolitik unal nicht Iiberale "Gese].1schaftspolitik"
betrieben wurde. Reform unal Revolution waren also keine
gegensatzlichen BegriffsPaare. Dj.e Evolution wtl!'le der

Arbeiterbewegung früher otler spate! den sieg geben, !İenn 
'lie

Be!ıregung aıer xlasse als eine selbstendige Be!'egung bewahrt

wulate, wğrale das Missverhaltnis zwischen den Produktivkraf-
ten unal alen Produktj.onsverhaltnissen zum sieg ales sozialis-
nus flıhİen. so ateterministisch ıruİ-de aler Marxi§mus auf9€-
fasst. Die Folmen des soziatistischen sieges waren von

geringer Bealeutung, aber die Volaussetzung ',ar 9c!9ğe!!9,
und die Demokratie unat die bürgerlichen Freiheitsrechte
sollten im sozialistnus Von ersten Tag an bewahrt ı,er'len, Im

Laufe ale! zeit wurde "Demokratie" inuner enger aufgefasst una

rrurde schliesslich Anfang der zwanzi9er Jah!e synonym mit
pa İlamentarischel Demokratie. Hier 9eschieht ohne zı,eifel
eine AbfArbung der börgerlichen Ialeologie auf die Arbej,ter-
beı,{egung.

Daraus 1esst sich der schluss 2iehen, dass 
'lie 

erwAhnte

Bİeite unal Gegensat z 1 ichkeit innelhalb der Arbeiterbe!ıegung

vor ]9l4 unal zu einem geringeİen Graal auch nach 1914 in der

Feİnsehserie über dle Geschichte der Arbeiterbewegung 
'les

denischen Fernsehens nicht wider9espiegelt wi,rd, In be2u9

auf die schu]uilgsPersPektive und die didaktische Perspektive
ist dies wohl aler ernsteste Mangel an der ganzen serie, Die

verfasser haben sich da2u entsch]ossen - aei es bewusst o'ler

unbewrısst - die Spannwe ite der soz ialdenokratischen
terbe weounq untl ihrer politik von einem sehr frühen

Aİbei-
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Gibt es hier genügend Einfühlungsveriı6gen in die Arbeiter-
bewegung in all ihreİ vj.elfeltiqkeit? um dazu ste]"1ung zu
nehmen, könnte folgendes erwahnt ı^relaıen: Friedrich Engeıs
ü,ıarf un 1890 einigen von alen studenten, Akadetnikern und jun-
gen Menschen, die sich aler sPD anschlossen, vo]a, alass sie zu
ungeduldig unal floskel-revolutioner seien. obiıroh1 ''alie gros-
se Bewegung", wie er die sozialalemokratische Arbeiterbewe-
gung nannte, in nehreren Punkten diffus ja vielleicht sogar
kuİzsichtig und opportunistisch ııar, betrachtete Engels es
aıs entscheidend wichtig, innerhaIb alieser Bewegung zu
arbeiten und von alolt aus die Arbeiter zu beeinflussen. Das
Abitur und kritische Fehigkeiten gaben nicht das Erstge-
burtsrecht aııf Poı.itischen ninfluss - dieses ware eİst
dı]!ch 1anganalauernale und mühsame Albeit inn€İhalb und för
die Bewegung zu erreichen. (MEw, BD. 22, s. 68-70, 84-85).

Diese Betrachtung liesse sich auch auf die denische Bewegung
anwenden, die ganz von Arbej.tern dominiert war. insbesondere
von Fachaİbeitern. Aber die Beıregung stand nicht einhej.tlich
hinter einer modelated Linle. Es ist bemerkenswert, wie vie-
Ie Arten Von radikaIen Gesellschaftskritikern, Marx.i.sten,
lnarchi"sten, syndikalisten u.s.l,r. die Arbeiterbei9egung voİ
1914 zu fassen imstarıde sah, !9ğ:_ı Revi§ionigten, regetrech-
ten opportıınisten und nicht zuletzt den "Von Tag zu Tag''-
Pragmatikern. Es gab eine Breite und Pıuraıitğt in der
Arbe i te rbewegung vrie noch nie. Die ffohe Unterdrückung de!
Arbeiterbewegung in den l870eİn hatte auch dj_e Fühaer und
Mitglieder gezeichnet, man war sich darüber im kıaren, dass
das klAf teverha l tni s im Falle einer konfrontation nicht auf
seiten der Arbeiterklasse sein würale, und man fürchtete eine
Verfrohte Revolution, was man durch die Aus§chliessung von
einer Reihe von teilweise anaİchi_stich gepra9ten Inteııek-
tuellen im Jahİe ].889 zu vermeiden suchte (kurz vor der
Ausschlies§ırng der "Jungen" in Deutschland, von denen die
danischen Radikalen auf jeden Fall nach der Ausschliessung
beeinflusst wurden).'-' Deİ sozialismus soılte am 1iebsten
mit par l amenta! i sch-denokrat i schen Mitteln und ohne grosse
Brüche eingeftlhrt ırerden. Reform und Revo].utj.on waren dia-

I1

Genau wie das vernitteln der nationalen Geschichte ein pol i-
tlscher streitpunkt in der Gesellschaft ist - rüas der soge-
nannte Revi s j.oni smus s streit in der Bundesrepubli.k Deutsch-
ıanal l986-87 mit aller oeutlichkeit zeigt7) - kann das Ver-
mj_tteln der Geschichte einel sozialen Betegung auch
Gegensetze und Diskussionen hervorrufen, sowohl draussen in
der Gesellschaft als aüch drinnen in der Begegung. Die
9rundle9ende Ursache hierftlr ist, dass das Geschichtsbe-
wusstsein, das fest ni.t aler Vernitt].ung aler Geschichte ver-
bunden ist, ein ialeo109ische. Faktor von dj.rekter und indi-
rekter politischer Bedeutung ist. Deshalb hat nicht nu! aler:

staat, sondern haben auch die meisten organisationen und
Bewegungen ei.ne bewusste oder unbelJusste " Geschichtspo 1i -
tik", deren Aufgabe es ist, die in Frage stehende Beıregung
oder oİganisation zu teoitinieren inalem alarauf hingewiesen
irird, dass sie eine 1ange Geschichte hi.nter sich hat, unal
sie zu manifestieren, indem man ihre Aktualite t im gegenwer-
tigen (ı(1assen)kampf zeigt. Es lesst sich also feststellen,
dass Geschichtsbeçusstsein lınd VernittIung ein Tei1 des
Begriffes "ideo].ogische tlegemonie" sind. Die sozialdemokra-
tie errej.chte nie die ideologische Hegemonie in der deni-
schen Gesellschaft, aber man könnte sagen, lass sie die Ftlh-
rungsrolIe in der danischen Albeit€İkıasse erreichte.

ItI.

Im foıgenden werden die Felnsehserie und die ergğnzende
Literatur in groben zügen besprochen rrerden. Die Behandlung
ist in folgende Punkte eingeteilt: 1) Der gesellschaftliche
ıınd institutionelle Kontext des Projekts, 2) eine kuİze cha-
İakteristik und Beurteilung des Inhaıts und 3) die Rezeption
aler serie in der Gesellschaft, alarunter -in der Arbeiterbe\de-
gun9.

a
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Das Akzent wird auf folgende Problemstellung€n 9elegt weİ-
alen: Die politischen und ialeologischen Probı.eİne im VerhAlt-
nj_s 2u der Velmittlung der Geschichte der Arbeiterbe9egung
alurch die Massenmedien.

l) Die obeİgeordneten poı.itischen Probleme der Albeiterbewe-
gung in Denemaİk sind kurz in deİ Einleitung dieses Absatzes
umrissen woralen. Die§e Problene, die fÜ! die sozia]deınokla-
tische Beıregung von nahezu eindeutig negative! Art 6ind,
indeın sie diese Pİobı,ene von alem Gesichtspunkt aer Beıregung
aus und nicht voln Gesichtspünkt des 2u erİeichenden zieles
sieht - haben sich zweifelIos motivierenal auf die Ingangset-
zung des FernsehProjekts Anfang der achtzigeİ Jahre ausge-
İrirkt. Der Initiator war der Filmetnacher Kjeld Aİıtnundsen,

aler bis etwa 1980 Mitglied der oxP vrar.8) Er velsuchte erst
vergeb].ich mit Hiıfe des "staatlichen Filnve!leih's iıas P!o-
jekt zu realisieren. Danach wülale alie Iaıee von der Abteilung
für Ku].tur ıınal onterricht des danischen Fernsehens auf9e-
griffen. 1982 haben aler bekannte danische Filrnregisseur Hen-
ning carIsen und Bjoİn Erichsen, ael juİıge Fernseh-Mitarbei-
ter von aler Unterİe ichtsabtei 1ung ein Manuskript für alie
Fernsehserie über die Geschichte der denischen Arbeiterbewe-
gung ausgearbeitet. Jedoch aus verschiedenen Grllnden ı,urde
die serie nicht verwirklicbt. Im Herbst 1983 ıdurde beschlos-
sen, die Produktion ausserhalb aler Fernsehanstalt in Auftrag
zu geben, indem man der Meinung waİ, dass sie so 1eichter
durchzuführen wale, Die Firma "Ebbe Preisler Film und T.v."
wurale in zusammenarbeit zwischen der lJnter re icht sabtei 1ung

und der Kuıturabteilüng des denischen Fernsehens mit der
Herstellung der serie beauftİagt. skript und Recherche sol1-
ten von vier personen wahrgenommen werden: Anker, Bjorn
Erichsen, Pou1 Vitus Nielsen und Ebbe Kloveda1 Reich. Der

Filmemacher Anker ırurale insbesondeİs für die Regie verant-
wortllch, wahrend Nielsen die Bilder-Recherche nahrnahm, unal

Erichsen und Reich arbeiteten das skript aus, Deİ (ostenvor-
anschlag betrııg drei MilIionen danische Kronen (et!,,a 800.000
DM) .

Eine solche Argunentation ıüüiİd in den seltensten Fallen
geleistet ıınd in iliesem Falle auch nicht. Auch rıird aıie
sache nicht weniger pein].ich, ırenn man sieht, tlass die !94:
kleten Reforminitiativen und -ıösungen, die von den sozia1-
alemokraten geleistet werden, praktisch gar nicht erlrahnt
lrerden, der zentra].ismus als organisatorisches und politi-
sches Prinzip ürird als ganz und 9ar negativ dargestellt,
dass er möglicherweise eine Notıü{enaligkeit war wird nicht
elklert. stattdessen wird das Augennerk auf alie Darstellung
der xritik des sozialalemokratismus von syndika 1i sti scher
seite und, nach t920, von seiten der Koirıınrınisten gerichtet
{aber vor altem die Kritik Von seiten der syndikalisten
ı910-20). In aten letzten vier Abschnitten (19l3-36) werden
die Linkstendenzen quantitativ stark hervorgehoben, was

historisch unangemessen ist. Darin liegt die faısche ProPor-
tionierung der serie.

Auch sind vie].e Fakten iın skript verkehrt ünd wie gesagt
auch einige Fakten auf der Bildseite, und noch mehr Fehler
taııchen wieder im Bilderbuch aüf. Norma]erweise sind es nur
Fehler in bezug auf Deta i 1 informationen, aber aliese sollten
nj.cht da seini das ist auch ein zeichen davon, alass die
empirische Recherche unzulanglich geıresen ist. Die serie
lrird von einem gewissen Erzehltalent getragen, aber es 9ibt
nicht genug !ıLş§e! als Grundıage für die serie.

I

betont, dass es €inen widerspİuch zr,rischen den Landarbeitern
und ungelernten Arbeitern einerseits und tlen von aler sozia1-
demokratischen Beıregun9 beeinflussten Facharbeitern anderer-
seits gebe. Das geschieht sehr disklet dıJrch einen sanft
voİwurfsvol1en Ton in der Feİnsehserie, aber das Analert
nicht die Tendenz, die man nu! als ahistorisch bezeichnen
kann. Die Problematik ist fee11 aber kann nicht auf diese
obeİflğchıiche weise gezeigt ıreld€n. Die Verraterthese auf
die Ge9chichte deİ sozialdemokratischen Arbeiterbewegung an-
geİaandt ist vielıeicht nicht an und für sich illegitiın, abef
wenn sie sich verteidigen lassen solı, nüss auf jeden Fal].
eine 9İüıdliche Argumentati.on auf der Basis einer Analy§e
von sowohl Theorie als auch Ernpirie Vorgebracht werden.
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Der Eindruck, den maİt gewinnt. dass die Aİbeiterbewegung als
kollektive Bewegung kaıım Beachtung findet, wiİd Von der
starken Hervorhebung aler Person verstalkt. Dies prAgt die
Darstelıung seh!. Die serie mugs natüllich pefsonbeschİ:ei-
b€nd sein, r,İenn sie bei einem Millionenpublikrım aıkonımen
soı1, aber diese Tenalenz ist zu stark geworden. Dazu kommt,
dass die veİfasser am liebsten Personen beschreiben, die
atvDisch in der Bewegung waren, und die oft mit der Mehrheit
in Konflikt gerieten. Man könnte sagen. alass diejenigen, die
in der Minderheit walen, die Helden aler Erzğhlung sind, weh-
rend die Mehlheit oaİer die Exponenten der üehrheit die
"schurkgn" sind. so 9ilt ıetzteres ausgepİegt ftr Th. stau-
ning, die bedeutendste Fi9üır der dAnischen sozialdemokla-
tischen Beİregung von 1913 bis l942. In der Fernsehserie
spj.egelt seine persönliche G€schj.chte die stufenweise poli-
tische }loderierun9 der soz ia 1demokrat ie wide!, und nahezu
dj.e 9an2e alamit verbunalene Kriti_k wiral gegen ihn gerichtet.
İndirekt üriİd von ihm ein Bild gezeichnet, das ihn souveran
die Verantwortung dafüİ gibt, dass die Arbeiterbewegung in
Denemark nicht einen revolutj.onaİen sonalern einen geİıassig-
ten xurs einschlAgt. Dies ıruİde u,a. dadurch betont, das§
seine signalmusik "Mackie llesser" aus Brechts und weils
" Drelgroschenoper " ü{ar. Die zuschauer weralen mit eineİ gros-
sen, r]nbeantworteten Fra9e zurÜckgelassena wie war es mÖ9-
1ich, dass die vieıen Vernünfti.gen alenischen Arbeiter Jahr
für Jahr diesen Luthpen $iedeİlrahlten? war das auf Verrat
zurÜckzufÖhren? Betİug? oder 1a9 die Uİsache etwa dalan,
dass die Arbeitelbewegung in der stauning-Periode so stark
gexrorden war, da§s sie eine Reihe von politi_scheİı und sozia-
len Reformen mit grosser Reichweite erzwingen konnte (poti.-
tische Demoklatisierung, Ausbau des Arbeitsmarktes und der
sozialpolitik, was die Klasse sowoh1 nach aussen als auch
nach innen stArkte?). weder die Feİnsehserie noch dj.e beiden
Böcher geben irgendeine direkte AntvJort, aber die indirekte
Antwort ist so etwa, dass es sich von seiten der Leitung ufu

politischen Verrat der Arbeiterk],asse dreht. ımplizj"t çird
schon um 1890 ein wide].spruch zwischen der Aİbei terbevö l ke-
rLıng ünd den soz ia 1demokra ten auf9ebaut. insbesonders wird

i9

Das Pİojekt "Die Geschichte der Arbeiterbeıregung alurch alas
Fernsehen veİmittelti ist an und fül sich nicht spektakular,
die Motive und der Bedalf einer Popularisierung unal Ma6sen-
verbreitung deİ Aİbeitergeschichte lagen auf aleİ l{anal, unal
die inst j. tutione 11e Regie, in aler aliese erfoıgte, entsprach
deı T!adition einer modernen demokıatischen Gesellschaft.
Ein ehnliches Projekt wuİde llbrigens in schıreaıen im Begrnn
der siebziger Jahren durchgeftlhlt. Die Aufgabe wurde Von
einer öffentlichen Fernsehanstalt ıirahrgenonmen, aıie ein
nationa],es Monopo1 füa die Verbreitung von Rundfunk - unal
Fernsehsendungen hat und di.e es als eine sache von allgemei-
ner Bedeutung und a1lgemeinen Interesse betrachtete.

was jealoch in bezug auf das denische Projekt ein gewisses
stirnrunzeln hervorruft, ist die au5seroİdent ı i ch kleine
Gruppe Von ıritarbeitern, die das Projekt ausgedacht ıınat
durchgeföhrt hat. Bin Tej.1 der sp{teren Kritik geht alarauf
zurllck. zwei Personen sol1ten den rnhalt des Projekts ent-
scheidend prğgen, namlich Bjorn Erichsen und Ebbe Xloveala1
Reich. Erichsen, geb. 1948, canal.phi1. (etwa: Inhaber ales
staatsexamens ) in Geschichte von del Xopenhagener
Universitet. Er gab im Jahİe 1977 ein stark kİitisiertes
Buch llber alie G€schichte deİ denischen Arbeiterbewegung her-
aus. Das Buch war von DKP-Gesichtspunkten gepragt, als
Erichsen damals Mitglied der DxP lrar. ı(tovedal Reich, geb.
1939, ist schriftgteller u.a. von historischen Romanen tnit
Motiven aus aleın denischen Altertun und dem Mitte].alter.
Reich hat zu keiner zeit Anschluss an die Arbeit,elbeıregung
gehabt, aber Eİıde der sechziger Jahle ırar er Parlamentskan-
didat der kıeinbllrgerlichen .'Radikalen Linken' und ist spa-
ter querpolitisch aktiv gewesen, u.a. in der ''Borgerinitia-
tive 9e9en die EG". seine potitische position kann aı,s
kle inbürger 1ich-progres g iv bezeichnet welden. Auch aıie bei-
den anderen uitgtieaer des Teaıns hatten keinen alauerhaften
Anschluss an die Arbeiterbewegung gehabt, jedenfalls nicht
an den sozialdemokratischen Teil. Diese .Menge1'' sintt natür-
1ich nicht synonym mit einem autonatischen ı.rangel an Ein-
sicht in die Arbeiterbewegung und die sozialistische Theo-

{
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rie, aber andererseits nuss es a].s pı:oblematisch gelten, ein
bealeı.ıtungsvo l ]. es und kostbares Projekt durch2uföhlen, wenn

man nicht von den unfasseıdelen Erkenntnissen Gebrauch
nacht, die die Gesellschaft tlbe! die A].beiterbe!İegıtng
gespeichert hat, insbesonalers befinalen sj.ch solche Erkennt-
nisse j"n der Arbeiterbeıregung selbst ı]nal an alen universita-
ten und For schrıngseinrichtungen . Abel weder alie erstere (mit
verschiedenen politischen Haltungen) noch alie 1etztelen wur-
den bei der Eerstellung der serie mit zu Rate gezogen. Die

"Bibllothek unal das Archiv der Arbeiterbewegung ", alas im

Besitz des D{nischen Geweİkschaftsbunales ist, wurae im

züsanuıenhang mıt del Benutzung ales }laterials und in Hinblick
auf die Korrektheit faktuelleİ 1nformationen konsultieİt,
abeİ darüber hinaus ı.,urden Erfahİungen und Expertise nicht
einbezogen. wenn man alen fornell Verantırortlichen för diese
situation finden so11, kann man jedoch kaun ilas obengenannte
Team dafür verantwortlich machen sonalern alie verantt9ortung
nuss weite! oben im systen gefunalen werden, bei deİ Leitung
einer oder mehrere! der jeweiligen Abtej.lungen der dğnischen
Fernsehansta 1t.

Inalen man die Ideeoarbeit unaı die Recherche auf eine sehr
kleine Gruppe begrenzt, wuraıe sicher Arbeit5effektiVitet
und Einheitlichkeit der Geschichtsauffassung erreicht, abe!
andererseits 1ief man die Gefahr, Dimensionen der Geschichte
der Beıregung zu unte].schetzen odeİ auch Fehler zü begehen,
die sich nicht nehr berichtigen liessen. Indem man sich eine
solche Blösge gab, waİ de! Angriff vorauszusehen, dass man

"privaten" odeİ gar parteiischen Intelessen im zusaığnenhang

mit der Massenmetlienveİmi tt Iung nachgehe. Das, war in der
que 1 lenkr iti schen Metbode die "uı:sprungssituation" genannt

lrirat, gab vietleicht 2u einem höheİen Grad als berechtj.gt
den Anstoss 2u spekulationen im zusaıunenhang mit al€m Pro-
jekt. waİ atas alie koıununistische oder die "kulturradikale"9)
Version der Geschichte deİ: denischen Albe iterbeüregung, oder
dİehte es sich um einen seriösen und relativ objektj"ven
versuch diese zu schiIdern? obıroh1 eine jede Geschichtsver-
mittlung verschieden auf9efasst wird - je nach den Voraus-
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gramme und politi.schen ErklAİungen sondern der gesamten

politischen und sozialen situation und ihİer Rj.chtung. wenn

eine solche nicht volgenommen r,ird, rdird di.e Erklerung 2.B.
ales "Ministersozia]ismus" vol1komınen unzulanglich, ja 1etz-
ten Endes idealistisch. Del "Refolmismus" ı,İird mehr als zei-
chen einel persönlichen politischen wahı eines bestilİıInten
Fühİers geweİtet als ein Arısdruck iler Reaktion deİ Arbeiter-
bewegung auf Ihre gesamte geseılschaftliche Lage: Nationale
unal internationale verheltnisse, das KrAfteverheltnis zwi-
schen alen (ıassen in der ej.genen Gesellschaft, die politi-
schen MögIichkeiten VerbÜndete 2u bekoİuıen u-s-w. Das Intel-
pretieren de! Arbeitelklasse wiral zun "umgekehrten Evoluti.o-
nismus". von einen (revolutionAren) Höhepunkt zu einer
erbarm].ichen Verwaıtung ale! etablierten Geseılschaft.

Die dğnische Aİbeiteİberegung 9iraı foıgelichtig schon in alen

188oeİn als " !eforini sti sch " char.akteri siert , nachdem eine
neue Führung antrat, da die ersten Ftlhrern - Louis Pio und

Pout Geleff - von ale! Polizei bestochen wuİden unal nach Ame-

rika etniglierten. Dadurch ve!liert alie Bezeichnung "reformi-
6tigch" jedoch einen jealen sinn, und in wirklichkeit wurde

die denische Arbeiteİbewegung eİ§t als eine dauerhafte Bewe-

9un9 y94 den 1880eİn an aufgebaut. Dieseİ Aufbau ı,ar von

aussen gesehen nicht sehr dramatisch aber stiess in wj.rk-
1ichkeit arıf sehr grossen !İialeİstand, vor alletn von seiten
der Bourgeoisie abel auch von grossen Teilen der Arbeiter-
kıasse, die nationalistisch und konservativ beej.nflusst war.
Aber in aıer Fernsehseİie und im skript existierte die Bour-
geoi§ie praktisch nicht direkt als eine soziale Klasse -
auch nicht der ideologische oiofIuss der Bouİgeoisie. Die
Bourgeoisie taucht nur in der Gestalt von entçeder aler Poli-
zei oder von besonders aggressj.ven Kapitalisten auf, die
keinen Taİifveİtrag rnit den Albeitergeırerkschaften
abschliessen wol1en. Daraus folgt, dass der soziaIe und

politische Kaİıpf der Arbeiterklasse gegen die Bourgeoisie,
der von der soz i a ldemokratischen Bewegung angeführt wurde,

unterbeweİtet und fragmentiert wird.
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Referate ihrer Reden vo.zulesen, w5hrenaı g],eichzeiti9 ihİ
Bild auf dğn schirn erscheint, und ala€ zeugt unbestleitbaİ
von gİosser Gleichgültigkeit mit ale! Gescbichte der Arbei-
teİbelregung in der danischeo Gesellschaft bis zum heutigen
Tag.

obwohl die Bildseite und die Tonsej.te in so einem Projekt
wichtig gind, bıeibt der Inhalt ales skripts jedoch von ent-
sğheialendeİ Beaıeutung. Hier wiİd die Beschreibung und die
Intelpretation iler Geschichte Voİgenoıüıen, !,/ovon die Biltl-
und Tonseite nur Funktionen sind. Ein koİaektes, eindeutiges
und güterzğhltes skİipt ist nicht ausreichend, wenn es sich
um die Vernittlung itn Fernsehen handelt, abet ein schlechtes
und langweili9e9 skript İriederum kann nicht alurch eine pe!-
fekte Biltı- otler Tonseite aufgeürogen ı^relalen. Da§ skript 2u

"Den Molgenrot entgegen..." ist nicht schlecht ıınd auch
nicht langweilig - ja es igt geradezu elzehleİisch ausge-
zeichnet, abe! es hat die schweche, dass es unkİar und teİl-
lreise schlecht proPoltioniert ist. Aus5erdem ist es aııch
nicht imner ganz korrekt. Es koiünt vor, dass die Verfasser
Komplomisse machen, i.dem sie e!9_4!Ege!g§!g!t! eine statk
kİitische Haltung gegenüber der sozialdenokratie haben, ırüh-
lend sie sich an schluss ztischen zrei stühıe setzen, nğm-

1iğtı zwigchen Anerkennung unaı Veralanmung. Das veaıeiht aleın

ganzen Projekt das GePr{ge deİ ?.]ggiğ9g!igte&, was ğehr pİo-
blematiscb ist - nicht zuletzt Penn Volksbildung bezweckt
werden sol1.

Deİ zugang zu deİ Geschichte der Arbeiteabelregung ist Poli-
tisch-stİategisğher Art, Es sind die politischen Bruchfla-
chen, die es in der Entwicklung der Bewegung nach innen oder
nach aussen gibt, die die Velfasseİ aığ.Kelnfragen betrach-
ten. Fragen \rie Reform unal Revolution, Regieİüngsııacht ohne
politische Mehrheit u.s"tr. bililen das R0ckgrat der Probletna-
ti§ierung und sind letztlich bei der Beıırtei].ung aler Ent-
wicklung der Arbeitelklasse entscheidend. Das ist vollkofunen
legitim, ja vieıleicht der fİuchtbarste Blickwinkel, aber er
erforalert eine sehİ umfassende Analyse nicht nur aler Pro-

1

lı

2i

setzungen unal Intele§sen de§ Publikuog, wurale in aliesem Fa1]
iliese Frage unnötig auf die sPitze getlieben, 9eil aler

Urspİung so end umgrenzt waİ. Irgendeine Erklaİung über aıie
wahl der Proaluzenten unal der veİfasse! ales skriptB und über
alas weglassen einer breiten Basis mit anderen wissen/anaeren
Haltungen ist jedoch Von seiten des Denischen Fernsehens
nicht gegeben ırorden.

2) sokoht die Ferflsehserie a]s aüch das Bilderbuch und die
Pubtikation sind in siebed Abschnitte eingeteilt. Die
Abschnitte gehen auf eine chronologi"sche Periodisieİung
zurück und jedeİ Abschnitt trğgt einen Nameo: ı. Das Mass

ist voll! 1871-17r 2. t{ir bauen fü. die zukunft! 1877-1910,
3. Def, mğchtige weltenchor, ı9ı0-1914, 4. Brğdeİ zur gonne.

2u! Freiheitl 19l3-20, 5. Beschütze un§ in ungere! Not,
t918-24, 6. Die Macht de! solida].itet ].924-33, 7. wachEtum

über al les l 193I-36.I0)

Die Peİiodisierung ist itn grossen und gaozen alieseıbe, wj.e

sie üblichelr.eise im zusarunenhang nit der Geschichte aler

Arbeiterbewegung sovrohı in wi ssenscha f tı ichen ııieİken aıs
auch in popıılaren Darstellungen angewandt rrird. l9}4 und

ı918 oder -2o sind einleuchtend durch die lreltgeschicht-
1ichen Eİeignisse, die auch in die Entvricklııng ile! danischen
Bewegung griffen; Ia'7'7 | |924l 1931 una 1935 Veraanken dage-
gen ihre Bedeutung Eİeignissen in Dünenark und/oder in deİ
aıenischen Arbeiteİbewegung; in erstgenannten Falı deİ zusan-
nıenbİuch der frühen sozialisti5chen Arbe iterbewegung; iİı
zıreiten Falı die Bildung der ersten soziaıdemokratischen
Regierung, in dritten Fa11 der Ausbruch der weltrıirtschafts-
krise inneİhalb der aıgniscben Gesell§chaft. In vieİten Faıı
erreichten aıie sozialdeınokratie unal alie Radikalen Llnken die
absolutte tıehrheit in deı zweiten kanner de§ parlaments
(Landstinget) - eine Tatsache, die jedoch in der serie gar
nicht er!İğhnt wird! Die Jahreszahl ı9l0 dagegen ist jedoch

inteıessante! und als solche charakteristisch füı die Feın-
sehserıe. 1910 bekam die denisğhe sozialdemokratie ei,nen

l
Iq
1-1
,1

I

TÜ
ST

AV
 

TÜ
RK

İY
E 

SO
SY

AL
 T

AR
İH

 A
RA

ŞT
IR

M
A 

VA
K

FI



22

neuen icescheftsftlhrer", Th. stauning - d.h. Vorsitzenden -
unal in alen Jahren urn l910 wiİd ganz alIgemein angenot nen.
dass aie alritte Generation alie Leitung der Aİbeiterbeüregung
übernahm, nachalem "die Alten" gestorben oaler in den Ruh€-
stand getleten walen 1die Generation von Ende deı: l87oer nit
P. Knudsen und Emil wiinblad an der sPitze). Aber lgas lrahr-
scheinlich von g!össerer Bedeutung fllr die velfasser gewesen
ist, ist, dass ı910 auch das Jahr aler legis].ativen Grtlndung
des Geİichtssystems für alen Arbeitsmarkt İra!. (Die Errich-
tung des Arbeitsgerichts und des staat].ichen schlichtungsam-
tes). so ist €iner der ırichtigsten Kernpunkte in der serie
die schilderung aler Entstehııng eines regulierten Arbeits-
marktes, deİ die spontanen xemPfe tler Aİbeiteİklasse henıınt.
Mit aleün Jahre 1910 zieht man soanit die Bilanz, alass aleİ

"Reformismug" in de! danischen Arbeiterbewegung nun €nd9ü1-
ti9 und unwiderruflich gefestigt ist, was auch aus deİ
zusarnmenf assung des lnha].ts hervorgehen wird.

Das Genre und alie T€chnik der Filmserie sind die des histo-
rischen Dokumentarisnus mit drama-dokuıııentarischen
Einschlagen. Ausserdem sinal ziem].ich vieI Intervieırs mit
alten Leuten eingelegt. İn einigen Fallen haben sie die
Ereignisse im (ıağsenkampf und die Entıricklung aler Arbeiter-
klasse nur passiv miterlebt, in anderen Fellen aktiv teil-
genommen. Es sind meist "ganz gewÖhnliche Mensclten", was die
Authenzitat der Berichte erhöht. Die Bildseite ist
schwa rz/ı,rei ss , da§ 9ilt auch for die Aufnahmen aus der
Gegenwart. Die ausgewahlten Bilde! spielten eine zentrale
Rol1e und die grosge Anwendung von Material wİe E]ugblAtter,
zej.tungstexte und zeitgenössische zeichnungen über die
Arbeite.bewegung , direkt auf den Bildschirm geworfen, ist
eine gute ]dee. Der Gebrauch von unbeweglichen Bilaleln und
von Filınen war recht bewusst aber funktionieı:te nicht itİl.ner
richtig. Gewisse BiIder İra!en ausserdem nicht historisch
koİrekt angebracht. Ein zeichner namens Eilel Kİagh, füttte
insbesondere in aıer frühen Periode die etwas mageİe Bitdsei-
te aus. Das hat die wirkung, dass hervorgehoben rrird, dass
es sich um eine Art volkstümliche Erzğhıung handelt. aıso um
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einen Bericht, der im Grunde genommen keinen Anspruch auf
lİi s senschaf t 1ichkeit eı:hebt - ein signa1, das jedoch itn
Gegensatz zu dem Bestreben nach historischer Prazision unal
aıem Versuch alle Berej.che aıer Arbeiterbewegung zu umfassen,
steht (ich alenk€ an die Bereiche: Partei, Gewerkschaft,
Genossenschaft, Presse und Xulturo!ganisieİung ) . Es gibt
hier einen inneren sozusagen technischen widerspruch in der
Darstellung. Eine konsequente Wahl zwischen einer erzAhlen-
alen chronikform odeİ eineİ Beschİeibung, die sich um objek-
tivitet bemüht, waİ aemzufolge nicht Vorgenorrunen rrorilen,

Dıe Tonseite besteht ausser den Dokumentalaufoahmen unal
Interviews aus wort und Musik. Die Gereuscheffekte hielten
sich auf einem angenehm niedrigen Niveau. Die ltlüsik $rar sehr
oft mit Bedacht gew{hıt und wirkte eher als ein signal als
eine Pause in Redefluss. Ei.nige von den schauspieıern, dj.e
alie historischen Arıssagen Vorlasen, waren zu gekünstelt unat
hatterı den Hang dazu, die Botschaft übertrieben dramatisch
zu gestalten.

Ein alulchgehenales Elernent in allen sieben Abschnitten waren
die schon er$ıahnten zeugen. Inhaltsmessig ıırar die wirkunq
grösstenteils gut, aber einige von ihnen waren übeİfıüssig
oder tr\ıgen nur als Kuriositeten bei, die nicht dazu imstan-
de waren, alie historischen Veiheıtnisse zu iIlustrieren, was
sie der Intention nach zur Aufgabe hatten. oft ging jedoch
eine echte werme vom schirm aus, der man nuİ selten im Fern-
sehen begegnet, und die einen Rotfununikationseffekt haben
kann, der bei 9reitem übe! die wolte hinausgeht, die ge§plo-
chen ıreralen. Einige von den Intervieırs waİen sorgfaltig vor-
bereitet, und die zeugen waren nit Bedacht gewehlt woralen,
und folgeİichtig gehören di_ese Interviews zu den positivsten
Ereignissen in aiesem vermi ttl ungsve rsuch . ğan kann nuİ
bedauern, dass nicht schon voİ 20-30 Jahren solche Filn-
interviexıs mit altelen soz ia 1deinokraten, syndikalisten
u.s.w. von Vor l920 gemacht wurden, als die meisten dieser
alten (lassenkampfeİ noch am Leben waren. Nun nu6s man
schaılspieıe! alamit beauftragen, ihre Erinnerungen oder alie
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